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Englische Antwort im „öaralong - Zoll.
Reine Wehrpflicht flir Jrlanü. * „Schießübung" in Salonik.

DK Spekulation auf die Erschöpfung.
Man kennt die alten Bilder , auf denen sich mittelalterliche

Folterknechte an den Qualen ihrer malträtierten Opfer grin-
send weiden. Man glaubt dasselbe Grinsen in den Zeilen
eines Berichts zu lesen, den eben die englische Negierung her-
ousgibt , in dem sie über die Wirkungen der Maßregeln refe¬
riert , die sie ergriffen hat , „um Deutschlands Seehandel abzu-
schneiden". Wenn John Bull einem anderen Geschäfte per-
derben kann, so macht ihm jede Teufelei doppelte Freude.

Zu Beginn des Weißbuchs wird zugestanden, daß man
natürlich keine erschöpfenden Nachrichten aus Deutschland habe
erhalten können. Aber der Ausfuhrhandel Deutschlands sei
ziemlich zerstört. Was die Einfuhr betreffe, so glaube man,
daß einige der wichtigsten Artikel, wie Baumwolle, Wolle und
Gummi, seit vielen Monaten aus Deutschland ausgeschlossen
seien. Andere, wie Oele und Milchprodukte, seien, wenn über¬
haupt, nur zu Hungerpreisen zu haben. Die britische Blockade
könne nicht verhindern, daß einige Artikel Deutschland er-
reichen würden, aber sie sei bis zu einem Grade von Erfolg
gekrönt, der von berufener Seite in England und in Deutsch¬
land früher für unmöglich gehalten wurde. Tie Wirksamkeit
der Blockade steige täglich. Man müsse hinzufügen, daß diese
Erfolge ohne eine ernstliche Reibung mit den neutralen Regie-
rungen erzielt wurden. Es seien gute Gründe vorhanden,
auf die Wichtigkeit des Wohlwollens der Neutralen für Groß¬
britannien nicht näher einzugehen. Aber jeder, der die bureau-
kratische, militärische und kommerzielle Lage der verschiedenen
Länder in Betracht ziehe, werde sicherlich den Wert dieser Er¬
wägung nicht unterschätzen.

Das Weißpapier faßt die Lage folgenderinaßen zusam¬
men: Erstens sei Deutschlands überseeische Ausfuhr fast ganz
lahm gelegt. Ausnahmen seien in den Fällen gemacht wor¬
den, wo die Anweisung, die Ausfuhr von Gütern nicht zu ge¬
statten, den Neutralen geschadet haben würde, ohne Deutsch¬
land Schaden zuzufügen. Zweitens würden alle Güterfrachten
nach neutralen Ländern, die an Deutschland grenzen, sorgsam
untersucht, um die Güter , die für den Feind bestimmt seien,
zu entdecken. Wo Grund für die Annahme vorhanden sei. daß
eine einzige solche Bestimmung vorliege, würden die Güter
vor ein Prisengericht gebracht und in zweifelhaften Fällen
zurückgehalten, bis genügende Garantien gegeben seien. Drit¬
tens würden auf Grund von bestehenden Abkommen mit kauf¬
männischen Körperschaften in den verschiedenen neutralen
Ländern, die an Deutschland grenzen, strenge Garantien von
den Importeuren verlangt und soweit möglich, der Handel
mit dem neutralen Lande eingeschränkt. Viertens , durch ein
Abkommen mit den Schiffahrtslinien und durch die strenge
Anwendung des Mittels , Bunkerkohl-e zu verweigern, sei ein
großer Teil der neutralen Handelsflotte, die mit Skandina¬
vien und Holland Handel treibt , bewogen worden, Bedingun¬
gen zuzustimmen, die verhindern sollen, daß von diesen Schil¬
fen Güter verfrachtet werden, welche den Feind erreichen.
Fünftens werde jeder Versuch gemacht, Kontingente für die
Einfuhr nach neutralen Ländern festzusetzen, wodurch erreicht

^werde, daß die Neutralen nur soviel erhalten, als sie in nor-
^rnaler Weise für ihren Bedarf benötigen.
▼ Bei den Uebertrei'bungen dieser Darstellung braucht nran

sich nicht lange aufzuhalten . Sic schaden nicht uns , sondern
denjenigen, die sie glauben ; der englische Aushungerungs-
plan und sein Erfolg wird nicht durch gedruckte Berichte,
sondern durch Tatsachen entschieden, und diese sprechen vor-
läufsg noch für , nicht gegen uns . Die deutsche Ernährung ist
völlig gesichert, und zwar auf Jahre hinaus . Wir sind in
manchen Artikeln knapp, aber wir kommen aus , weil sich jeder

Krieg entsprechend einrichtet. Und die Jndustrictätigkeit
leidet m jedem kriegführenden Lande, in Frankreich ebenso
wie in  England . Sie wird teils unmöglich, teils wird sie
umgcbrldet zur Hilfetätigkeit für den Krieg und die Mu-
rntwnsbeschafsung. Die Gewerbezweigc, die bei uns brach
E §vn leiden auch im Auslande . Zum Teil trifft die Blockade
Deutschlands sogar unsere Gegner. Ta wir nicht Ausfuhr-
vandel treiben können, wie früher , stockt auch der Handel der
übrigen Tie Uebel, die durch die englische Blockade im
Welthandel angerichtet werden, sind viel allgemeiner, als das
englische Weißbuch zugeben will.

Es klingt im übrigen aus in einen schrillen Warnungs-
l' l' u an die Neutralen . Angeblich ist zwar von England
alles getan worden, um den Neutralen „Unvnnehmlich fei ten
Sii ersparen". Das steht am Anfang des Weißbuchs. Nach¬
her aber folgt die ausdrückliche Auszählung aller der Whika-
nen, die man den Skandinaviern und der Schweiz bereitete,

,?lschland trocken zu legen: die „sorgsame Unter-
Mchung aller Güterfrachten über neutrale Länder, ihre Ver-
onngung vor Prisengerichte, denen die Entscheidungen vor¬

geschrieben wurden, die Gründung von „Einfuhrtrusts " in
Holland, der Schweiz und Dänemark unter strenger engli¬
scher Kontrolle , sowie die Festsetzung von bestimmten Einfuhr-
mengen für diese Länder, die nicht überschritten werden
durften . Schließlich wird sogar ganz keck und offen zuge-
standen, daß inan den Schiffen der Neutralen die englischen
Bunkerkohlen verweigerte, solange sie sich nicht bereit erklär¬
ten, den englischen Befehlen zu fügen. Ein ganzes System
terroristischer Maßregeln wurde ersonnen und durchgeführt,
um den neutralen Handel den Kriegszwecken Großbritanniens
dienstbar zu machen. Der brutale Uebermut der Engländer
findet das ganz selbstverständlich. Der Gedanke, daß englische
Kriegszwecke die Neutralen gar nichts angehen, kommt in der
Darstellung der englischen Regierung gar nicht auf . Im
Gegenteil : das Ganze wirkt wie eine neue Drohung : „Eng¬
land regiert die Welt und ihr Kleinen habt euch hübsch zu
fügen, sonst können wir euch noch mehr entziehen, wie die
Bunkerkohlen!" Großbritannien duldet einfach keine Unbe¬
teiligten am Kriege mehr. Was sich nicht seinen Absichten
fügt , wird als Feind behandelt, und zwar gründlich. Das
Weißbuch ist deshalb ein Abcbuch der Nnterwersimg unter
englische Hoheit für die kleinen Staaten.

Möge es in diesem Sinne aufklärend und aufreizend
wirken ! Deutschland aber erträgt die englische Blockade so
gut , daß es sich unter ihr neu organisieren und seine Wirt¬
schaftsbeziehungennamentlich nach dem Osten zukunftsfreudig
ausbauen kann. ■ .

Das Wehrpflichtgesetz vor dem Unterhause.
London, 5. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Unterhaus.

Premierminister Asquith brachte im vollbesetzten Hause die
Bill über den Militärdienst ein. Er trat dafür ein, daß die
Meldefrist unter dem Derbyplan verlängert werde und daß
alle Unverheirateten , die nicht befreit seien, sofort in das
Heer eintreten sollten. Er sprach die Hoffnung aus , daß der
in der Bill vorgesehene Dienstzwang unnötig sein würde
Asquith fuhr fort : Selbst wenn man von den Bruttoziffern
deS Derbyberichtes die allergrößten Abzüge macht, so muß
man doch die Zahl der Unverheirateten, die sich nicht ge¬
meldet haben, als sehr beträchtlich ansehen. Es sei daher not¬
wendig, das den Verheirateten gegebene Versprechen einzu-
lösen, daß sie nicht aufgerufen werden sollten, ehe die Un¬
verheirateten in die Armee eingetreten wären. Die Bill sieht
die automatische Aushebung Unverheirate¬
ter und kinderloser Witwer von 18 bis 41
Jahren  vor , für die kein Grund zur Befreiung besteht.
Die Leute lvürdeu fünf Wochen nach Inkrafttreten der Bill
als angemeldet gelten : die zur Landesverteidigung bestimm¬
ten Territorialtruppen würdenunter die
Bill fallen.  Die Befreiungen würden diejenigen ein¬
schließen, die unentbehrliche Arbeiten verrichten und die für
ihre Angehörigen zu sorgen haben. Wer sich aus gewissen
Gründen weigert , wird nur vom Dienst im Felde befreit.
Die B i l l g i l t nickt für Irland.  In jedem Be-
zirk werden Tribunale errichtet, uni die Gesuche für die Be¬
freiung zu prüfen . Asquith sagte, er glaube, die Bill werde,
soweit man sie politisch begreife, nahezu allgemein Zustim¬
mung finden. Das Gruppensystem werde wieder in Kraft
treten und die Leute könnten sich jetzt unter dem Gruppen-
system melden, bevor die Bill in Kraft trete. — Sir John
Simon  begründete seinen Rücktritt.  Er sagte : Die
Freiwilligkeit sei ein nationales Lebensprinzip. Er krifi-
sierte, daß die Regierung den Zwangsdienst einführte , bevor
sestgestellt wäre, ob die Zahl der wirklich für den Militär-
dienst verfügbaren Unverheirateten nicht eine ganz unbe-
'deutende Minderheit wäre.

An der Meldung überrascht nur , daß Irland vom Dienst-
zwang ausgenommen werden soll. Offenbar fürchtet die Re-
gierung , sie könne den Widerstand der Arbeiter u n d der Iren
n,cht gleichzeitig bezwingen. Darum soll einer nach dem ande-
ren bezwungen werden. Die Arbeiter dünken dem Kabinett
wohl als leichter besiegbar und vielleicht nicht mit Unrecht.
Wohl hat Winston, der Präsident des Bergarbeiterverbandes
von Südwales , soeben noch gedroht: „Wenn sich die Politiker
nicht vorsehen, bringen sie das Kohlenrevier von Südwales
zum Stillstand und die britische Flotte hat dann keine Kohlen;
dre Politiker haben die Folgen zu tragen ." Aber erst muß
man abwarten , ob diese Drohungen Wahrheit werden. Morgen
wird man vielleicht beurteilen können, wie ernst der Wider¬
stand der Arbeiter gemeint ist, denn heute tagt die Konferenz
der Arbeiterpartei . Jedenfalls bat die Regierung nicht un-
recht, wenn sie sich scheut, den Iren Waffen in die Hand zu
geben

Als eigenartiges Zwischenspielsei vermerkt, was der
„Rotterdarysche Courant " ans , London meldet: Liberale Mit¬
glieder der Arbeiterpartei sprachen im Unterhaus ihren Un¬
willen über das VerbotdesArbeiterblattes „For-
ward"  in Glasgow aus . Tennnnt , der im Namen der Re¬
gierung antwortete , erklärte, er habe noch keinen amtlichen
Bericht erhalten , glaube aber, daß die zuständige Militärbe¬
hörde in Schottland auk das Ersuchen des Munitivnsmini-
sters nach dem Landesverteidigungsgesetzgegen das Blatt vor¬
gegangen sei. Adamson fragte darauf, seit wann es ein Ver¬
gehen sei, einen genauen Bericht über einen Empfang zu
geben, den die Gewerkschaften dem Munitionsministcr bereitet
haben, und ob man darin vielleicht die ersten Früchte der
Dieirstpflicht erblicken müsse. (Anhaltender Beifall ) Als
Lloyd George das Haus betrat , wurden weitere Fragen ge¬
stellt, die Lloyd George dahin beantwortete, daß das Blatt die
Arbeiter am Clyde aufgehetzt habe, den Beschluß des Paria-
ments , daß die Munitionserzeugung vermehrt werden solle,
nicht zu beachten. Thomas (Arbeiterpartei) fragte, ob nicht
beim Erscheinen des betreffenden Arfikels der geeignete
Augenblick war , das Blatt zu verbieten. (Hört. börtN Lloyd
George fuhr fort : Wenn dem so wäre, dann hätte es schon
viel früher verboten werben müssen. Asguitb ve-svracb, die
Frage in Erwägung zu ziehen, ob eine Gelegenheit zur Er-
örterung in dieser Angelegenheit gegeben werden könne.

Der gestrige Tagesbericht.
^Wiederholt. weil nur in einem Teil der gestrigen Dulfage enthalten )

Großes Hauptquartier , 5. Jan . (W. B. Amtlich.)
westlicher Rriegsschauplatz.

Artillerie - und Minenkämpfe an mehreren Stellen der
Front.

Gestlicher und Yalkankriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Gefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  5 . Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

pcrlautbart : 5. Januar 1916.

Russischer Rriegsschauplatz.
Unsere Truppen in Ostgalizicn und an der Grenze der

Bukowina kämpften auch gestern an allen Punkten siegreich
An der bcssarabischenFront setzte der Feind in den ersten
Nachmittagsstnnden erneut mit stärkstem Geschützfener ein.
Der Jnfanterieangriff richtete sich abermals gegen unsere
Stellungen bei Toporoutz und an der Reichsgrenze östlich von
Rarancze . Der Angreifer ging stellenweise acht Reihen dicht
bis gegen unsere Linien vor. Seine Kolonnen brachen vor
unseren Hinderniflen , meist aber schon früher, unter großen
Verlusten zusammen. Kroatische und südungarische Regi
menter wetteifern im zähen Ansharren unter den schwierig
sten Verhältnissen. Auch Angriffe der Russen auf die Brücken¬
schanze bei Uscieczko und in der Gegend von Jazlowice er-
litten das gleiche Schicksal wie jene bei Toporoutz. Weiter
nördlich keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Infolge besserer Sichtverhältnisse war die Artillerie¬

tätigkeit gestern nachmittag an der ganzen küstenländischen
Front lebhafter . Im Krn-Gcbiet und namentlich bei Osla-
wija erreichte sie große Heftigkeit. Ein neuer Angriff auf
den von unseren Truppen genommenen Graben nördlich
Tolje und ein Handgranatcnangriff auf unsere Stellung
nördlich des Monte San Michele wurde abgewiesen. Unsere
Flieger warfen auf militärische Bauten in Ala und Strigno
Bomben ab.

Südöstlicher Rriegsschauplatz.
Keine Aenderung.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.
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Die„perfia"und verwandter.
Alexandrien, 6. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung

des Reuterschen Bureaus . Die Ger ett e t en d er ,.P e r.
s i a" können reicht viel erzählen, da sich der Vorgang des Sin¬
kens so rasch abspielte, daß sie kaum etwas von dem Hergang
wissen. Man hatte eben das Frühstück begonnen, als eine hef-
tige Explosion stattfand. Das ganze Schiff wurde stark er-
schüttert und neigte sich sogleich nach Backbord. Die von den
Stühlen aufgestanden waren und sich noch nicht tm « alon be-
fanden, hatten Aussicht, zu entkommen. Viele andere, wie
gelähmt, blieben sitzen, wie an den Stühlen festgenagelt.
Einige , die das Deck erreichten, konnten sich nicht aufrecht er-
halten : sie glitten in die See , andere wurden durch die Wellen
weggespült. Es herrschte keine Panik . Der gerettete Ameri-
kaner Grant erzählte, er sei in die Tiefe gezogen worden und
mit den Schuhen in das Tauwerk geraten. Er kam ;edoch
loS und gelangte an die Oberfläche. Das letzte, was er sah,
war . daß der Bug des Schiffes aus dem Wasser hochragte ickwu
fünf Minuten nach der Explosion. Als die „Persta sank, sah
inan, wie Grant erzählt, ein schreckliches Schauspiel, daS
Wasser war schwarz wie Tinte . „

Genf, 5. Jan . (D. D. P .) Der Lyoner ..Nmwellist^
berichtet aus Miro , daß der versenkte Dampfer „P ^ rsia
eine wertvolle P o sts endnn g für Aegypten  an
Bord hatte . 30 000 Postsäckc seren bei denr Untergange deS
Schiffes verloren gegangen.

London, 5. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) T« „Times
meldet aus Washington, die amerikanische Re¬
al  e r u n g wünsche anscheinend eine f r i e d l i chc B e l -
legung  des „Persia "-Falles in der Art , Me der Untergang
der Arabic" und der „Hesperian bei-gelegt würde,
Washingtoner Korrespondent der ,-Newyork Sun meint,
daß es vielleicht unmöglich sem werde, zu beweisemdaßdie
Dersia" -durch ein Torpedo und nicht durch eine Mrne zum

Sinken gebracht worden sei. Der, Korrespondent der „illewyor.
Times " weist darauf hin daß die Persia " Geschütze nn Bord
führte . Der „Tiines "-Korrespondent fahrt fort , daß rm
Westen wenig Interesse für maritime , Fragen herrsche und
daß das deutsche Argument , daß amerikanische Reiste aus
eigene Gefahr handeln, wenn sie auf englischm Schisfen
f^ ren , auf die Massen Eindruck mache. (Hoffentlich erhebt
die deutsche Regierung endlich die Forderung .,daß amerikani¬
sche Reifende anaewieseir werden, lediglich neutral,
Schiffe zu ihren Reisen zu benutzen,  da sie
sonst jede Verpflichtung gegen solche Reisende ablehnen müsse!
Re d.)

Andere Schiffsverluste.
Wien, 6. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Hü »Südflavische Kor

respondenz" meldet aus Athen: Ein leerer französischer
TranSportdampfer,  der mit gelöschten Lichtern fuhr , streß
in der Nähe von Malta mit einem englischen Dampfer,
der gleichfalls mit abgeblendeten Lichtern fuhr , zu samm  en . Der
französische Dampfer , der schwer havarierte , sank bald daraus . An
Bord des Schiffes befand sich nach griechischen Blattern auch die
Gemahlin des französischen Gesandten in Athen, ^ rau Gmlemm,
die über Marseille nach Paris reisen wollte. Es gelang dem eng¬
lischen Dampfer , Frau Guilemin und die Besatzung des sranzo
fischen Dampfers zu retten und nach Malta zu bringen . Mit dem
französischen Dampfer ging auch das Gepäck der Frau Guilemin,
sowie viele Schriftstücke der französischen Gesandtschaft verloren,
die nach Paris unterwegs waren . ' s _ _

Kopenhagen, 5. Jan . (SB. B. Nichtamtlich.) Der Kopenhagens:
Dampfer »United States ", der am Montag Newhork verlassen hat
meldet drahtlos , daß er am Dienstag früh, ans einen Sottu;
des griechischen Dampfers „Thessaloniki " seinen Kurt
verließ, um dem Dampfer zu Hilfe zu eilen.

«ine Bertchtignng.
Berlin , 5. Jan . (SB. B. Nichtamtlich.) »Stockholms Tidningen

lassen sich aus Malmö melden, daß der Norrköpinger Dampfer
„Mag da"  innerhalb der schwedischenHoheitsgewässer am 3.
Januar 1916, vormittags 9 Uhr, von einem deutschenbewafs-
neten Fischdampfer  durch einen scharfen, Schuß zum Stop-
pen gezwungen worden sei und nach Angabe seines Bestimmungs¬
ortes frei gelassen wurde. ^ . _ , .

Wie wir von zuständiger Stelle hierzu erfahren , hat sich der
Dorfall außerhalb der schwedischen Hoheitsgewas-
s e r abgespielt. Ferner wurde der Dampfer nicht sofort durch einen
scharfen Schuß zum Stoppen veranlaßt , sondern er wurde zunächst
durch ein Signal zum Stoppen ausgefordert. Der scharfe Schuh
vor den Bug erfolgte erst, als der Dampfer dem Befehl nicht
nachkam. _

Die Mordtaten der„Baralong".
Das gegnerische Depeschenbuveau Havas meDet : Die

englische Regierung veröffentlicht ein Weißbuch über die von
Deutschland gestellte Forderung , die Besatzung des Hufs-
kreuzers „Baralong ", der an der irländischen Küste em deut-
ches Unterseeboot versenkt hatte , in Anklagezustvnd zu der-

^ ^ Sir Edward Grey erklärt , die gegen die Besatzung,des
„Baralong " erhobenen Anschuldigungen seien nur gering-
-ügig im Vergleich zu den von den-deutschen Offizieren gegen
Kombattanten und Nichtkombattanten zu Lande und zur See
begangenen Verbrechen. Die englische Regierung begnüge
üb damit , die Aufmerksamkeit der deutschen Regierungaus
>m Vorfälle zu lenken, die sich innerhalb derselben 24 -stun¬
den zugetragen hätten , da die Versenkung des deutschen
Unterseebootes durch den „Baralong " erfolgt sei. Sir Edward
Grey erinnert an die Versenkung der „Arabic" und die damit
verbundenen Unglücksfälle, ferner an den Umstand, daß em
an der dänischen Küste aufgelaufenes englisches Unterseeboot
entgegen dem Kriegsrecht von einem deutschen Torpedoboots¬
zerstörer angegriffen wurde, und schließlich an den Angriff
eines deutschen Unterseebootes auf den Dampfer „Ruol , der
keinerlei Widerstand entgegengesetzthatte. ,

Sir Edward Grey erklärt sich bereit , diese drei Vorkomm¬
nisse zusammen mit der „Baralong "-Affäre einem aus
amerikanischen Seeoffizieren bestehenden Schiedsgericht vor-
zn legen und sich dessen Urteil zu uuterwersen . Dieses, Gericht
würde indessen zu einer Zurückweisung der gegen die bntl-
schon Seeleute erhobenen Anschuldigungen der Unmenschlich-
feit gelangen müssen, weil diese unter gefahrvollen Umständen
bereits mehr als 1100 deutsche Seeleute gerettet hätten,
während die deutsche Marine keinen ähnlichen Akt der
Menschlichkeit zu verzeichnen habe.

Diese englische Antwort übersteigt an brutaler Keckheit
alles nur denkbare. In der Hauptsache wird stillschweigend
zugestanden, daß die Mordtaten an deutschen Matrosen voll-
führt worden sind, wie sie die deutsche Regierung zur Rüge
brachte. Statt aber aus diesem Zugeständnis die einzig ge¬
gebenen Folgerungen zu ziehen und die Bestrafung der Mor
der zuzusichern, schon um die Versuchung zu ,solch f̂i^ Mter-
lichen Ausschreitungen auszuschalten,,spricht die englische Re-
gierung davon, daß sie einem amerikanischen Schiedsgericht
(ausgerechnet einem amerikanischen!) zusammen mit deni
Baralongfall angeblich deutsche Verletzungen des See-
Kriegsrechts unterbreiten wolle und dann sicher sei, daß die
englischen Seeleute besser abschnitten. als die deutschen! Diese
Unverfrorenheit verdient die schärfste Zurückweisung. Die
englische Regierung wagt gar nicht zu behaupten, daß deutsche
Seeleute jemals hilflose Gegn<er auch nur zu töten versucht
hätten . Die drei Fälle , von -denen sie spricht, betreffen den
Unterseebootkrieg und dessen Opfer , müßten also zusammen
mit der englischen Blockade behandelt werden, da sie ledMich
Abwehrmaßregeln gegen diese sind und da es der englischen
Regierung jederzeit freisteht, durch Aufhebung der Mockade
auch -den Unterseebootkrieg zu beendigen, bei -dem übrigens
von unseren Leuten noch kein einziger Gegner, der etwa ge-
rettet wenden konnte, zurückgestoßen, geschweige-denn getötet
worden ist. Aber England bringt es fertig , diese Dinge zu
verquicken, weil es Mörder schützen zu müssen glgubt. Dre
Geschichte wird über solche Bestialitäten urteilen ! Q.

von der Westfront.
Paris , 6. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Das Militärblatt

veröffentlicht folgenden Armeebefehl des Generals
Joffre:

Soldaten der Republik! In dem Augenblick, indemdiefts
Krieasjahr zu Ende geht, könnt ihr alle euer Werk nnt Stotz be¬
trachten und euch der Größe der von euch auSgefuhrten Kraft-
anstrengungen erinnern . Im Artois , in der Champagne, im Woevre
und in den Vogesen habt ihr dem Feind gewaltige Niederlagen und
blutige Verluste, die im Vergleich stärker sind als die Unserigen,
beigebracht. DaS deutsche Heer hält sich noch immer, sieht aber,
da seine Truppenbestände und Hilfsmittel sich vermindern, sich ge¬
zwungen, das schwankende Oesterreich zu unterstützen und auf neben-
sächlichen Kriegsschauplätzen vorübergehende Erfolge zu suchen, me
es auf den Haupttronten zu erreichen verzichtet. Sämtliche deutsche
Kolonien sind entweder von der Welt abgeschnitten oder in unsere

Hände «evaten. Dagegen verstärken sich die Alliierten fortwährend.
Unbestrittene Herrscher der Sec. können sie sich leichter verprovian¬
tieren, während die Mittelmächte, finanziell und wirtschaftlich er¬
schöpft darauf angewiesen sind, nur noch auf unsere Zwietracht oder
uwere Müdigkeit zu rechnen, als ob die Alliierten, d,e geschworen
haben, bis zum äußersten zu kämpfen, geneigt waren, ihren schwur
zu brechen, in dem Augenblick, wo für Deutschland die Stunde der
Sühne schlagen wird, als ob die Soldaten , die die schwersten Kampfe
durckfochten, nicht imstande wären, durchzuhalten trotz Kälte und
Morast. Seien wir stolz auf unsere Kraft und unser Recht! Denken
wir an die Vergangenheit nur , um in ihr Zuversicht für die Zukunft
zu schöpfen! Denken wir an unsere Toten nur , um zu ichworen,
sie zu rächen! Während unsere Feinde von ^ Frieden
sprechen , denken wir nur an Krieg und Sieg!  um
Anfang dieses Jahres , toelchcs ruhmreich für Frankreich fern wird,
übermittelt euch euer Befehlshaber von tiefstem Herzen seine herz¬
lichsten Wünsche. (Zez.) Jofste.

Großes Hauptquartier der französischenArmee, 28. Dez. 191a.
Der Unwert ver farbigen Truppen.

Paris , 5. Jan . (W. B. Nichtamtlick).) Die Forderung
der Hoereskommission des Senats , den Soldaten an der Front,
täglich wieder einen halben Liter Wein zu bewilligen, ist von
der Regierung angenommen worden. — Zu den Verhand¬
lungen der Kommission über die Rekrutierung aus den Kolo-
n-en nünmt im „Echo de Paris " der frühere Gouverneur von
Cochinchina, Mgeordneter Outhrey , abermals das Wort . In
emer Polemik gegen die Generäle Pennequin und Archinard
wiederholte er feine Behauptungen , daß die Ein gehöre-
ncntrnppen ungeeignet lind nicht in ge¬
nügender Zahl aufzubringen seien.  Die Er-
eigniss-e würden zeigen, ob die indochinesische Armee, die, wie
an gekündigt, mehrere 100 000 Manu stark sein soll, zukünftig
etwas anderes sein könne, als eine Truppe von ein paar
Tausend Mann ohne all die physischen Eigenschafteil. welche
znr Verwendung auf einem europäischen Kriegsschauplatz
nötig seien. _

Die Einschüchterung der Griechen.
Die englisch-französische Dardanellenflotte erhielt Befehl,

nach Salonik zurückzukehren. Die vor Salonik befindlichen
Flotteneinheiten bezweckön sichtlich nur , Griechenland einzu-
schüchtern und ein eventuelles aggressives Auftreten Griechen¬
lands zu verhindern. .

Weiter sagt eine aus Xanti tn Sofia elngetroffeiie Mel¬
dung : In dem griechischen Hafen Kavalla sind unter dem
Schutz von vier englischen Kreuzern englisch-französische Trans-
pottschiffe eingelaufen : sie landeten zahlreiches Kolonralmili-
tär und Kriegsgerät und liefen unter dem Schutz eines Kreu-
zers wieder aus . Die drei anderen Kreuzer bleiben vor
Kavalla. ^

Neulich erst hat der Gouverneur von Kavalla den En-
tentetruppen die Ausschiffimg verweigert : nun hat er sich wohl
der Uebermacht fügen müssen.

Nach einer Meldung des Reuterlchcil Bureaus aus Solo-
nik begann sich die englische Artillerie in Salomk emzu-
schießen. Den Bewohnern der Stadt wurde mitgeteilt , es wur-
den Schießübungen abgehalden.

Die Südslavische Korrespondenz meldet aus Athen:
Griechische Blätter veröffentlichen den Wortlaut cm-er Unrcr-
redung des Königs Konstantin mit einem Vertreter der
„Daily Chronicle". Der König sagte noch: „Wenn die Bul¬
garen unsere Grenze überschreiten, so bin ich überzeugt. daß
sie sich wieder friedlich zurückzi-ehen werden, sobald das Unter¬
nehmen beendet ist. Die Beziehungen zwischen Griechenland
und Bulgarien sind ausgezeichnet. Den verschiedenen Zwisäfen-
trägereien , die an den Klatsch alter Weiber erinnern . schenke
ich keinerlei Aufm-erksanikeit." - Die Südslavische Korrespon-
denz bemerkt dazu: In die Wiedergabe der Unterredung durch
das Reutersche Bureau ist dieser Teil der Worte de§ Königs
nicht ausgenommen worden.

Liebevolles Urteil über vie Griechen.
Wien, 5. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Obzwar die

bereits erfolgten Publikationen einiger Stellen ans den von
einem unserer Unterseeboote aufgefan-genen Korrespondenzen
von Mitgliedern der englischen Gesandtschaft und der briti-
scheu Militärmission in Athen genügen dürften , um die Ge¬
fühle zu kennzeichnen, die in diesen Kreisen für Griechenland
gehegt werden, so soll -dock, noch ein Passus nochgetragen >vcr-

Feuilleton.
Humor in flämischen Volksliedern.

Von Dr . Leo Schwerins (Köln ) in der „Volksztg.
Unter allen -germanischen S -tämmen gibt es kaum einen,

der so ausgesprochenen Hang zu urwüchsiger Lebenslust
zeigte, wie der flämische. Am ehesten ließe sich ihm vielleicht
der bayerische vergleichen: wohl eignen diese Charakterzüge
auch dem Rheinfranken , aber hier treten sic doch feiner , er¬
zogener, ich möchte sagen, kultivierter aus. Derbheit und
Ursprünglichkeit kennzeichneu die beiden ctttgenannten
Stamme , die, obschon sie. vom Standpunkt geographischer
Bedingungen ans betrachtet, etwa Gegenpole dvrstellen, sich
hiettn außerordentlich gleichen. Während aber die Volks-

f-dichtung der Oberdeutschen bekannter wurde imd zum Tei-l
auch m den Schatz unserer deutschen Volkslieder anfging,
blieben uns die Flamen auch auf diesem Gebiete fremd. Die

' Gründe dafür sind mannigfacher Art . In der Hauptsache
sind sie wohl in -den politischen Zuständen zu suchen. Unsere
Entwickelung auf diesem Gebiete hat früh eine Entfremdung
zwischen uns und den Flamen herbeig-eführt , die durch dos
staatliche Sonderleben , in das sie Hineingetrieben wurden,
noch verstärkt ward . So konnte cs, da die eben bezeichneten
Verhältnisse bis in -die neueste Zeit andauerten , geschehen, daß
eine Bewegung, wie die nationale der Flamen , die auf nichts
Geringeres hinausging , als ihre schwer bedrohte germanische
Kultur vor der Ueberflutun-g durch die romanisch--wallonischc
M retten , -beinahe sich ohne unsere Teilnahme vollzog.^

Der Weltkrieg -hat es erst vermocht, auch der breiteren
Masse die Bedeutun>g der flänrischen Bewegung klarzumachen.
So stellte sich von selbst der Wunsch-ein, den wackeren nieder¬
deutschen Stamm genauer kennen zu lernen.

Ein reiches Geistesleben batte sich hier im äußersten
Weftflügel f»e§ Germanentums entwickelt, das uni so be¬
achtenswerter war , als es eine außerordentlich selbständige
Entwickelung durchgeniacht hatte . Daß dessen Grundlage
eine reiche und blühende Kimstpoesie von eiyestartiger
Färbung war , ist vielen erst in den jüngsten Mon-atm zum
Bewußtsein gekommen. Die Namen Gezelle, A. Rodenbach,

I Pol de Mont,B.Della Montagne sind dann auch häufigergenannt worden. Viel weniger als die Kunstpoesie der
Flamen zog natürlich das anspruchslosere imd einfachere
Volkslied Beachtung auf sich. Und doch müßte ihm gerade
aus maiinigfachen- Gründen eine ernste literattsche Betrach¬
tung gewidmet loerden. Denn sein Bestehen zeigt die be-
deutiingsvolle Tatsache, daß hier ein . germanischer Stamm
bis zur Stunde so ganz Natur ist, um sich ein echtes, naives
Volkslied noch im 19. Jabr -Hundert zu schaffen. . Und dieses
Volkslied ist ein wirkliches: es trägt all die Zeichen, die es
als solches erkennen lassen. Diese Lieder kann das Volk singen
und tut es in der Tat . Tie meisten inodern-en Völker sind
gar nicht mehr imstande, ein Volkslied zu schaffen: es gehött
dazu eine göivisse Naturwüchsigkeit, die Je verloren haben.

Die Gründe für diese eigenartige Lage der Flamen sind
imfchwer zu finden. In der Hauptsache schuf sie der nationale
Kampf. Alle Kräfte mußten dafür mobil gemocht werden.
So bewußt er organisiert und gefühtt wurde, so weckte er
doch reiche, im Volksgemüt schlummerndeKräfte . Der unbe-
tvußt und fern von allem Tageska-iupf unbekümmert
schaffende poetische Trieb erkor dies Gebiet um so eher, als
eine äußerst aiifnahm-efähige Menge, deren .Herz mit dem
Poeten in diesem einen großen Punkte so eins schlug, vor¬
handen war , die ihn ernnitigte und befeuerte. Die „Lieder-
avonbe vor het Volk", in denen Gesang, Vorträge , Chöre
wechs-elten, deren -Zweck es war , die nationale Kultur zu
stärken, haben für die Pflege des Volksliedes und seinen
Ausbau vie-l geleistet. Fast alle Dichter, die in der flämischen
Kimstpoesie Namen und Ruf haben, gaben ihr Talent dem
Polksliede. Aus diesem Kunstkreise zog die Renaissance der
flämischen Misik , zog sogar das Drama und die dramatische
Musik reichen Nutzen.

Die historische Entstehung jener Welle, die das Volks¬
lied emportrug , gehört zu den eigenartigsten Erscheinungen
der flämischen Bewegung überhaupt.

Der alte Willems, einer der Pioniere der Bewegung in
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts , hat den Anstoß dazu
gegeben. Wie einst Herder und Goethe, hat er alte Lieder im
Volke gesammelt. Der Willems- und Davidfonds , zwei Ver¬
einigungen , die sich die Förderung slänrischer Art zunr Ziele
gesetzt habeii, machten alte und neue Schätze in trefflichen
Ausgaben den: Volke zugänglich. Der gelehrte Florimond

van Duyse hat sie fach-wissenschaftlich bearbeitet , die alten
Melodien der Vergessenheit en-trissen oder neue erfunden.
Männer von der musikalischen Bedeutung eines Peter Benoit,
Edgar Tinel , die auch als moderne Musiker Ruf genießen,
ha^ n sich ebensowenig gescheut, den einfachen Strophen ihre
Kunst zu leihen, wie die Dichter kein Bedenken getragen
haben, echte naive Poesie für ihr Volk zu schaffen. Aus
ihrem reichen Inhalt heben sich einige Züge als ganz be¬
sonders charakteristisch hervor, so charakteristisch, ivie sie bei
andern Völkern nicht zum Ausdruck gelangt sind. Sic dürfen,
als den Flamen eigen, lebhaftere Beachtung fordern.

Sdeben dem heißen Gefühl firr die Heimat , für Flam-
land . seine Volksart , seine ruhmreiche Geschichte, neben dem
starken Respekt vor Familienbanden aller Grade , tritt der
Humor und die derbe Lebenslust als besonders kennzeichnend
hervor.

Dieser Humor ist niederdeutsch. Er hat nichts von deni
oft blitzarftg einfchlagenden Witzwort des Rheinsranken ; er
entwickelt sich langsam imd klar. Es ist ein gutmütiger , bei¬
nahe behäbiger Humor : er trifft nicht so sehr ins Schwarze,
als er gleichsam eine lustige Situation breit und mit sicht¬
licher Freuds daran ausmvlt . Der Flame ken-nt keine Galle
und Bitterkeit ; dazu ist er zu optimistisch. Alle Schöpfungen
seiner Phantasie sind ungeheuer nüchtern in der Lebens¬
auffassung. Das Abweichon von dieser Norm findet Miß¬
billigung , Mißerfolg , Mlehnung . Die Vorwürfe der Lieder
sind frisch aus dem Leben gegriffen. Sie singen von Liebe,
von Kindern , von lustigen Gesellen, von Arbeit und Mühe,
von Lei-denschaft und Pflichterfiillung . Eine verhaltene Kraft
liegt in allen gewichtig auf dem Grunde ; daneben Gesundheit
der Lebensphilosophie, Sicherheit des Urteils in der Be-
Wertung der moralischen Handlungen dargestellter Persön¬
lichkeiten. Naivität , Urwüchsigkeit, kindliches Gemüt sprießen
auf diesem Nährboden wunderbar hervor. Das erzeugt jenen
köstlichen Erdgeruch, der aller wahren Volkspoesie so unver¬
gleichlich eignet. D. De la Montagne gibt dieser Dichtung
den schönen Vers mit auf den Weg:

»et drenxt met liebt en klaarheid,
het lijdend hart zijn groet;
eenvoudlg als de waarheid,
rein als het volksgemoed.

Einen breiten Raum nehmen natürlich die Lieder ein,
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r»« . der sich in einem Briefe eines englischen Offiziers be- I
r^ et. Derselbe schreibt«m 2. Dezember ans Athen cm den
C&erftfeutwmt Sir F . im Londoner Kriegsministernmi : Ich
bin wegen eines Angriffes unserer heutigen Feinde nicht be-
sorgt. Was ich fürchte, ist die grie  ch ische  V e r r ä te  r e i.
Wir dürfen nicht vergessen, daß dieses Volk die Kanaille
Europas ist, daß es nie etwas selbst erworben hat , sondern
Haß es entweider von den heutigen Ententemächten beschenkt
wurde, z. B. mit den Jonischen Inseln und mit Kreta , oder
daß andere ihm zu Erwerbungen verholfen haben, z. B. der-
danken die Griechen Salonik den Bulgaren und Serben . Es
scheint mir , daß auch eine oberflächliä-e Kenntnis des griechi.
schen Charakters genügt, um erkennen zu lassen, daß wir Ge-
fahr laufen, von ihnen überfallen  zu werden, sobald
die Bulgaren und Deuischen an ihrer Grenze stehen.

Zum Glücke zwinge»».
Paris , 6. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Der „Temps"

schlecht zur Verhaftung der Konsuln in Salonik : Ihre Per-
sönlichkeiten interessieren die Alliierten wenig. Von dein
Augenblick an , wo ihnen ihr Spionagsbetrieb unmöglich ge-
macht war , scheint es kein großer Nachteil zu sein, wenn man
die unwillkommenen Gäste ihrem Vaterlands wiedergibt.
Wir werden in aller Ruhe die Folgen des Vorkommnisses ab-
warten und mit Genugtuung gesehen halben, wie die Alliier¬
ten mit dem notwendigen Nachdruck den festen Entschluß be-
kräftigen, Salonik zu halten und dort alle Maßnahmen zu
treffen, die ihre Sicherheit erfordert . Griechenland kann
g^ en die Anwesenheit der alliierten Truppen , die es selbst
rief mri) welche seine besten Wachftruppen bilden, nichts mehr
machen. Die Aufgabe Saloniks würde direkt die Folge haben,
daß Griechenland in Abhängigkeit von den Mittelmächten und
von seinem furchtbaren Nachbarn geriete. Griechenland
würde sich so endgültig die Mächte entfremden, ohne welche
etz nicht glücklich sein, ja überhaupt nicht leben kam,. Die
unheilvolle Politik , die es befolgt, würde zu seinen: unver¬
meidlichen Ruin und zu seiner sicheren Zerstückelung fuhren.
Die einzige Aussicht, die fiir die Zukunft Griechenlands
bleibt, ist die Anwesenheit der alliierten Truppen in Salonik.
Glücklicherweise sind wir imstande, dort den Angriffen Trotz
zu bieten, das ist das wesentliche. Jede diplomatische Aktion,
für welche diese provisorische Besetzung Ursache oder Ge¬
legenheit werden kann, ist ohne Tragweite und ohne Wert im
Zusammenspiel der Ereignisse.

Bulgarische Kriegskredite.
Budapest, 5. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) „Az Eft"

meldet aus Sofia : In der Sobranje , wo die Kriegskredite
mit allen gegen die Stimmen der Sozialisten bewilligt wur¬
den, erklärte die sozialistische Partei , daß sie anerkenne, daß
die Regierung mit Recht eilten außerordentlichen Kredit ver¬
lange und die sozialistische Partei sich nur aus prinzipiellen
Gründen der Abstimmung enthalte . In derselben Sitzung
wurde auch der Bericht über die Grenzberichtigung gegenüber
der Türkei genehmigt. Ministerpräsiden-t Radoslawow hob
in warmen Worten die Bedeutung der Vereinbarung mit der
Türkei hervor, die nicht bloß die Bedeutung eines vorüber-
gehenden guten Einvernehmens habe, sondern dauernden
Charakter trage und auf der rückhaltlosen Loyalität , die die
beiden Staaten dauernd mit einander verbinde, beruhe.

Italien und Albanien.
Die „Agence Havas " meldet auS Athen : Amtlich wird die

Nachricht als unrichtig bezeichnet, daß italienische Truppen
durch dos Gebiet von Nord-Epirus marschiert wären oder mar-
schieren würden, da die italienische Regierung erklärte , daß die
italienischen Truppen die Grenze Albaniens nicht übersch.ei-
ten würden.

Es wird den Italienern schwer genug fallen, überhaupt
bis zur Grenze zu gelangen. Der Holländer I . Doormann,
«in früherer Gendarmerieoffizier in Albanien, hat kürzlich im
„Nieuwe Courant " die Schwierigkeiten eines Vormarsches auf
den schneebedecktenBergpfaden geschildert. Geschütze auf vier
Rädern könnten überhaupt nicht transportiert werden. Mit
Gebirgskanonen und Maschinengewehrenallein lasse sich nicht
allzuviel leisten, zumal für ein Gebirgsgeschütz mit ausreichen-
der Munition zwanzig Pferde notig sind und vier Geschütze
eine Marschkolonnevon 300 Meter beanspruchen. Zur Be-

welche die Beziehungen zwischen Mann und Weib dichterisch
erfassen. So stark auch die wahre Leidenschaft zu Worte
konrmt, so gern werden auch all die kleinen Schwächen, die
Menschlichkeiten, die gerade hier zu Hause sind, mit gesundem
Spott zur Zielscheibe genommen.

Die alte Volksweisheit. daß alte Männer keine jungen
Fronen begehren sollen, kennt auch das flämische Volkslied.
„Schön Lieskm" läßt den alten Pächter lustig abblitzen auf
seinen verspäteten Antrag:

„Nein, Pächter," rief dar Mädchen,
„ihr seid aus falscher Spur,
spinnt nimmer dieses Fädchen,
laßt alle Hoffnung nur.
Ihr seid mir viel zu alt,
ich will nen Burschen fteien,
aus Herzen? Allgewalt."

Ta macht der Alte, daß er fortkonunt : aber er ärgert
sich doch gewaltig . Das Volk aber spottet hinter ihm drein:

Ein Greis sei still und fahre
zu keiner jungen Maid;
verflogen sind die Jahre,
aus ist die FreierSzeit!

Da hat der Dauer , der nach Löwen fährt und unterwegs
eine junge Bäuerin antrifft , es doch besser. Karlijntje geht
mit Eiern und Butter im Korbe ganz gemütlich daher. Der
Dagen holt sie ein. Der Aufforderung des Bauern , den
Wagen zu besteigen, leistet sie gern Folge ; denn die Last des
Korbes ist auch gar zu schwer. Köstlich ist die Anschaulichkeit,
mit der das Volkslied den Bauern Karlijntjes Fracht in den
Wagen heben läßt , aber mit „wip" und „hoep" sind sie oben.

Die Bank war lang und groß genug.
Und sie saßen so dicht darauf.

Man redet und redet, keine Seele ist ringsum zu sehen.
In den Heiden jungen Menschen glüht nnd glüht es.

Karlijntjes schwarze Aeuglein,
die haben es getan.
Er sah nach ihr , sie sah nach ihm,
er lonnt ' nicht Widersinn.
Deine diebischen TaugenichtängeSkeS,
Karlijntjc , die haben'» getan.
Und er küßt ihr die beiden Wangen.
Karlijntje , ist's bös getan?

Lie wehrt ihm nicht, ihre Angen haben ja alles säiou
verraten. Chcirakteristischfür die wackere Auffassung des
Gebens ist das Lied vom Schmied, dessen frischer Rhythmus

Haupt blatt der „Volksstimme" _
schaffung der Fourage auf zehn Tage für eine GebirgSbatterie
gehören hier etwa sechzig Pferde. Um die Trainkolonnen zu
verkürzen, lege man jetzt allenthalben Verproviantierungs-
lager an, doch brauche man ein jehr ausgedehntes Trainwesen,
da aus dem Land selbst rein gar nichts zu entnehmen ist. Von
San Giovanni di Medua, Alessio, Durazzo und Valona könn-
ten keine bedeutenden Truppepmassen nach dem Osten geschafft
werden. Anders stehe es um Südalbanien : von Santi Qua-
ranta führe eine gute Straße iwch Monastir . ' die den Trans¬
port einer großen Truppenmacht erlaube. Daß die Italiener
aus dieser Richtung Heranrücken werden, das befürchten offen¬
bar die Griechen. Die Straße ist aber mit einer Verhältnis-
mäßig geringen Truppenmacht absperrbar.

Die Schlußkämpfe in«amerun.
»in « englische Darstellung.

Haag, k. Jan . (D. D. P .) Das englische Pressebureau ver-
öffentlicht einen eingehenden Bericht über die letzten Kampfe und
die Eroberung von Banjo , der aber durch veröffentlichte Feldpost,
briefe teilweise widerlegt wird. . . . . _

Der offiziöse Bericht schildert die Schwierigkeiten, die die Eng¬
länder hatten , um die aus 22 Deutschen und 200 Eingeborenen
mit drei Maschinengewehren bestehende Garnison von Banjo zu
vertreiben . Fort Banjo wurde schließlich von den Deutschen ver-
lassen und diese zogen sich in das dahinter gelegene Gelände zuruck.
Die Deutschen haben Banjo tapfer verteidigt, schließlich wurde aber
der Angreifer überrascht durch die Nachricht, daß die Deutschen in
der Nacht zum 6. November die Stellung verlassen und, ohne daß
die britische Infanterie sie beunruhigen konnte, den Weg ins Freie
gefunden hatten . Als Gesamtverlust der Deutschen wird angegeben,
zwei Europäer , darunter Hauptmann Schipper, gefallen, zwei ver¬
wundet, neun gefangen, 79 Eingeborene getötet oder gefangen.
Bis jetzt gelang es aber nur , ein Maschinengewehr cmfzufinden,
wo die anderen zwei geblieben sind, ist unbekannt. Die britischen
Verluste sind schwer. Ein Hauptmann , ein Leutnant und ein
Fähnrich sind gefallen; «in Hauptmann , zwei Leutnants verwundet;
51 Soldaten tot oder verwundet. Aus dem ausgedehnten wohl¬
befestigten, in dem Bericht lobend erwähnten Verteidigungswerk
schließt das englisch: Pressebureau, daß die Deutschen gehofft hatten,
die Gebirgsstellung als Stützpunkt und Ausfall zu benutzen, daran
aber durch die geringe Truppenzahl verhindert wurden.

Die „Morning Post" veröffentlicht einen Feldpostbrief, aus
dem hervorgeht, daß die Deutschen umzingelt waren . Sie kann,
ten, ohne von der Hauptmacht der weit überlegenen Angreifer be.
merkt zu werden, deren Linien durchbrechen. Sie überrumpelten
die Wachen und konnten sich, ohne irgendwelches wertvolle Material
zurückzulassen, zurückziehen.

Doppelzählung für Beamten im Uriege.
Das Landgericht Stuttgart hat in einem Urteil zu Ungunsten

des Reichsmilitärfiskus dahin entschieden, daß den Hinterbliebenen
der im Kriege stehenden Beamten die allgemeine militärische Ver.
sorgung und die Zivilversorgung je in vollen Beträgen neben der
unkürzbaren Kriegsversorgung zu gewähren sei. Da neuerdings
die Anwendbarkeit der bestehenden Gesetzesbestimmungen auch auf
die Kriegshinterbliebenen von den verschiedenstenSeiten und Be¬
hörden bestritten worden ist, erklärte das württembergische Kriegs¬
ministerium , daß die Militärverwaltung an die von den Reichs¬
behörden vertretene und den Absichten der Gesetzgeber entsprechende
Auslegung bezüglich der gesetzliche» Bestimmungen, wonach ein:
doppelte Alimentierung nicht gerechtfertigt sei, gebunden sei. Dir
dem Prozeß zugrunde liegende Frage sei von grundsätzlicher Be.
deutung und könne nur im Wege einer authentischen Auslegung
durch die Gesetzgeber oder im Wege höchstrichterlicher Entscheidung
gelöst werden. Eine Durchprüfung der VersorgungSgesetzc mit
Rücksicht auf den Krieg werde aber nach einer Vereinbarung zwi¬
schen dem Reichstage und der ReichSregierung erst nach Friedens-
schluß stattfinden. Dem inzwischen gegen den ReichSmilitärsiSkuS
anhängig gemachten Prozeß komme somit die Eigenschaft eines
Musterprozcffes zu, der bis zur Entscheidung des Reichsgerichts
durchgeführt werden müsse. Dem Urteile des Landgerichts Stutt¬
gart könne daher eine endgültige Bedeutung nicht beigelegt werden.

Die Auffassung der Militärbehörden entspricht in diesem Falle
sicher'dem Rechtsempfinden der breitesten Volksschichten. Es hat
schon viel Mißstimmung erregt, daß Beamte ihr volles Gehalt nebst
Wohnungsgeld und dazu etwa die Feldwebellöhnung beziehen kön¬
nen (bei Offizieren findet wenigstens eine teilweise Anrechnung
der militärischen Bezüge statt), wodurch die Betreffenden zu einer
wesentlichen Verbesserung ihrer Einnahmen gelangen. Wenn nun

mit onomatopoetischer Malerei ebenso ansprechend ist wie
das Bild der LiebeSloutc. Den ganzen Tag singt der fröhliche
Schmied bei jedem Hmmnerschlag.

Er sang so froh von tokke, tokke, tok;
er sang so frei von kloppe, kloppe, klop,
er sang so lustig, lustig dann
das Liedchen von dem schwarzen Mann.

So muß er natürlich von der ganzen Nachbarschaft ge-
hört werden; auch ein Mädchen freut sich daran , und der
sinkende Schmied gefällt ihr . Sie bittet ihn, sie anch das Lied
zu lehren. Er tut es gern rmd meint:

Komm, sing mit mir von tokke, tokke, tok,
komm, sing mit mir von kloppe, kloppe, klop;
wir beide, beide singen dann
das Liedchen von dem schwarzen Mann.

Ganz modern mutet das Lied an : Ihr Bruder . Seine
Parallele , Soldat und Köchin, war ein beliebter Vorwurf
deutscher Witzblätter älteren Schlages. Eine Liebesszene in
der Küche mit aller Braten - und Wurstpoesie. Aber mitten
im Kosen erscheint unerwartet die gnädige Frau.

Da ging die Türe offen,
die Gnäd'ge kam herein,
als er sic feurig küßte.
„He, he, was soll das sein?"

» Doch stammelnd spricht das Mägdlein:
„Mein Bruder ist der Mann ."
Vor Aerger schwieg die Gnäd'tze
und blickt sie zweifelnd an.

Doch, sieh, sechs Monde später ist das „Küchennicisje"
Braut.

„Schau nur, " bemerkt die Dame,
„ein Rätsel, wundertraut,
nxm ist mein Küchenseechen
des eignen Bruders Braut !"

Diese Lieder kennzeichnen mehr den fketten , behäbigen
Humor der Flamen : doch diese Natron vermag auch in
rauschenden Tonen zu dichten. In ihren Adern rollt galli¬
sches Blut . Die Geschichte der Flamen zeugt davon, mit
ihren reichen Tatsachen auf manch leuchtendem, aber auch auf
manch dunkelem Blatt . Auch im Lied flackere davon, wie int
modernen Volksleben, gelegentlich etwas auf . Das sind Er¬
scheinungen, die von den Wurzeln her anfsteiyen. Sie sind
stark, natürlich und wahr.
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auch noch ihre Hinterbliebenen dauernd doppelt versorgt sein soll¬
ten, so würde dauernd Mißmut bestehen. Reichsregierung nnd
Reichstag haben alle Ursache, gesetzgeberisch einzugreifen.

Der Krieg als Mittel zur Schuldentilgung.
Vor wenigen Tagen trat im „Reichsboten" ein im Felde

stehender Pfarrer dafür ein, die Gehälter dieser Geistlichen in der
gleichen Weise zu bemessen, wie jetzt die Gehälter der in Heeres-
dienften stehenden Beamten abgestuft sind. Der Mann hatte hrn»
zugsügt, er schäme sich, doppeltes Gehalt zu beziehen. Gegen diesen
Vorschlag wendet sich nun ein Pfarrer , ebenfalls im ..Reichsboten
(Nr . 7 vom 5. Januar ), indem er eine Reihe von Gründen an-
führt , von denen auch nicht ein einziger als stichhaltig anerkannt
werden kann. Recht bezeichnend ist aber der folgende Grund:

„Und fünftens sollte man den Pfarrern , die jetzt endlich die
Möglichkeit sehen, aus ihren Schulden herauszukommen, dadurch,
daß sie freiwillig die schwere Kriegsarbeit übernehmen, das gönnen.
Bei dem Minimalgehalt von 2400 Mark, das erst nach neun Dienst-
jahren 3700 Mark beträgt und noch immer nicht an das Minimal-
gehalt der anderen höheren Beamten heranreicht, sind zahllose
Pfarrer in große Schulden geraten. Wenn ein Pfarrer Mit acht
Dienstsahren und fünf Kindern — ein Beispiel au» der Wirklich¬
keit — nur 8200 Mark, außer Wohnung, Gehalt hat — wie soll er
in solchen Zeiten damit seine Familie ernähren und außerdem noch
standesgemäß alle herantretenden Anforderungen befriedigen, ohne
Schulden zu machen?" _ ,

Ter Krieg verzehrt, heißt es sonst. Aber mancher kann auch
sagen : der Krieg ernährt!

vermischte Lrlegsnachrichten.
Die Fraktionen der Berliner Stadtverordneten¬

versammlung  sind sich darüber einig geworden, zum
zweiten Stellvertreter des Vorstehers, den Vorsitzendender sozial-
demokratischen Fraktion . Reiitier Jeimann,  zu wählen. Tie
sozialdemokratische Fraktion , mit ihren 45 Mitgliedern die zweit-
stärkste, war bisher im Präsidium der Stadtverordnetenversamm¬
lung nicht vertreten.

Nach Schweizer Blättern sind die italienischen Gene¬
räle Bettoja und Trom bi gefallen.

Wie die „Nene Züricher Zeitung" aus Toulon  meldet , lc»ich.
ten sämtliche Bäcker  infolge Preisdifserenzen ihre O e s e n.
Die Bevölkerung wird zurzeit mit Brot aus den Militärbäckere,en
versorgt. ,

Wie die „Neue Zürcher Zeitung" meldet, werden die beiden
französischen Flieger,  die aus der Kaserne >n Zürich
entflohen,  bis zur Beendigung der von den französischen
Militärbehörden angeordneten strengen Untersuchung in der Kaserne
des 11. Jäger -Regiment? in Nancy interniert.  Sollte die Un-
tersuchung ergeben, daß die Flucht unter einem Bertrauensmiß-
brauch bewerkstelligtworden ist, so sollen, wie verlautet , die Flieger
veranlaßt werden, in die Schweiz zurückzukehren.

In Norwegen  droht eine allgemeine Aussperrung
der Bergarbeiter  zum 19. Januar , weil die Arbeiter eine
Kriegszulage  verlangen.

Der ..Rotterdams«?,- Courant " meldet aus Plissingen : Heute
werden hier 60 deutsche Ziv -ilisten aus England er*
wartet;  Freitag sollen 100 englische aus Deutschland in die Hei¬
mat zurückbefördert werden.

Nach einer Meldung aus Mailand ist in Rom der Anschlag
und Vertrieb pazifistischer,  au § klerikalen Kreisen stam¬
mender Manifeste verboten  worden . Diese enthielten eine
symbolische Friedenssigur und einige Zitate au» der letzten Kon-
sistorium-Allokntion des Papstes.

Mus öer Partei.
Haase uvd vie Opposition.

Der „Vorwärts " hat in einer Nummer vom 5. d. Mts . folgend:
Notiz der „Nönigsberger Volkszeitung" übernommen:

„Einige Blätter haben mitgeteilt, Genoffe Haase  habe noch
am 18. Dezember erklärt, er würde sich dem Fraktionszwange
fügen , am 20. Dezember sei er erst anderen Smnes geworden.
Die Behauptung ist unwahr."

Dazu haben wir zu bemerken: Der Genoffe Haase hat dem
Fraktionsborstand am Freitag den 17. Dezember erklärt , daß er
eine Sonderaktion der Minderheit im Reichstage nicht mitmachen
werde. Wenn die Minderheit eine sachlich gehaltene Erklärung
abgebe, so könne er das allerdings nicht mißbilligen. Am 20.
Dezember hat er dann aber dem Fraktionsvorstand mitgeteilt , daß
er sich nun doch an der Sonderaktion beteiligen werde. Dieser Sach¬
verhalt wurde im Beisein Haases der Fraktion mitgeteilt . Haase
hat dem nicht widersprochen.

Berlin , 5. Januar 1916.
Der Fraktionsvorstand:

David Ebert . R. Fischer. Molkenbuhr. Schcidcmann.

85 Jahre „Kasseler BolkSblatt".
Noch ein ZeitungSjubilämn im Kriege: unser Kasseler Partei¬

organ erschien am Montag in festlichem Gewaiid; eS feierte den
Tag der Wiederkehr seiner Gründung vor 25 Jahren . Die illustra¬
tiv und textlich reich ausgestattete Nummer gibt ein lebendiges Bild
von der Entwicklung der Arbeiterbewegungim ehemaligen Kurheffen
seit Mitte der sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts , insbeson¬
dere natürlich der letzten zweieinhalb Jahrzehnte . Genoffe Wilhelm
Pfannkuch, der Erwecker der Kasseler Arbeiter zu organisatorischem
Streben vor nun schon rund 50 Jahren , der auch der geistige Vater
°des „Kaffeler Dolksblattes" war, eröffnet die Reihen der Mitarbeiter.
Bon den seitherigen Redakteuren schließen sich Heinrich Huhn, Paul
John , Karl Thiel, Gustav Garbe und Philipp Scheidemann mit
Beiträgen an . Erster politischer Redakteur des Blattes ist Genösse
Heinrich Strobel gewesen. Welche wertvollen Dienste das Kasseler
Ärbeiterblatt , das schon 1886 in dem nur ein knappes Jährchen
erschienenen „Hessischen Volksfreund" einen Vorgänger hatte , der
Arbeiterbewegung leistete, geht u. a. aus folgendem hervor : 1912
gab es in seinem Verbreitungsgebiet 45 515 sozialdemokratische
Reichstagswähler, 7000 politisch und 15 000 gewerkschaftlich organi¬
sierte Arbeiter. Zwei Wahlkreise (Kassel und Eschwege-Shmal-
kalden) wurden genommen, und in 70 Stadt - und Dorfparlamcnien
sitzen 180 sozialdemokratische Vertreter.
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"Y : Sterbesalle.
Auszug aus bctt Frankfurter StandeSbüchcrn.

28. Dez. Goedecke,  Marie Sophie, geb. Schoch, Rentnerin , Wwe.,
62 I ., Eschenbachstraße 14.

31. Schröder,  Anna Katharina , geb. Höhmann, Wwe., 71 I .,
Kerbengasse 3.

3. Jan . Götter,  Maria Barbara Luise, led., 59 I ., Sandhöfer
Allee 4/

4. K l auß,  Unna Philippine, 6 I ., Eschenbachstraße 14.
4. Haustein,  Eiis « Anna Klara , geb. Barbe, gcsch., 46 I ., Efchen-

b-chstraß« 14.
4. Kreß,  Theodore, geb. Hahn. Wwe., 70 I ., Eschenbachstraße 14.
4. Barut,  Viktoria , Arbeiterin, leb., 22 I .. Eschenbachstraße 14.
4. Walther,  Margarete , geb. Wörner, verh., 42 I ., Sandhöfer

Allee 4.
4., No 8 , Eleonore, geb. Dietrich, Wwe., 87 I ., Sandhöfer Allee 4.
4. Maier,  Berta , 11 Std ., Gneisenanstraße 113.
4. Zander.  Adolf Ernst . 6 I ., Feldstraß- 78.
4. Rothenstein,  Julius , kaufmännischer Geschästsleiter, verh.,

45 I ., Reuterweg 47.
4. Finte,  Karl Friedrich Wilhelm, Maurerparlier , verh., 44 I .,

WittelSbackerallee101.
4. Braun,  Therese, geb. Halbleib, Wwe., 77 I ., Heqelstroß« 9.
4. Psaendner,  Johann Michael, Kutscher, verh., 52I ., Roßdorfer,

Straß « 34.
5. Knevels,  Nikolaus Dagwin , städtischer Hilfsarbeiter , verh.

35 I ., Eschenbachstraße 14.
5. Höll,  Gertraud , geb. Glitsch, Wwe., 86 I ., Brückhosstraße 8.

Auf dem Schlachtfelde gefallen:
88. April. Echäberle,  Johann Friedrich, Srsatzreservist, Gärtner,

led., 27 I ., letzte Wohnung Nibelungenallee 37/41.
26. Sept. Mehling,  Philipp Edmund, Ersatzreservist, Metzgermstr.,

verh., 29 I ., letzte Wohnung Großer Kornmarkt 23.
28. Elsässer,  Peter , Fabrikarbeiter, Gefreiter, verh., 32 I ., letzte

Wohnung Wallftraße 3
6. Okt. Wolf,  Rudolf , Musketier, Kaufmann, led., 27 I ., letzte

Wohnung Jahnftraße 29.
8. Henkel,  Adalbert , Landsturmmann, Maurer , led., 25 I ., letzte

Wohnung Bilbeler Straße 30.
45. Kraß,  Karl Artur , Wehrmann, Kaufmann, ledig, 23 I ., letzte

Wohnunq Vogtstraße 39.
13. Nov. Keidel,  Josef , Straßenbahnarbeitcr , Musketier , led.'

20 I ., letzt« Wohnnng Ziegelhüttenweg 16.

Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Donnerstag , 6. Jan ., 7 Uhr: „Der fliegende Holländer". 10. Vor¬
stell. im Donnerstgg -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Freitag , 7. Jan . : Geschlossen.
Samstag , 8. Jan ., 3(4 Uhr: „Peterchens Mondfahrt ". Auß. Monn.

Ermäß . Pr . — 7 Uhr: „Der Evangelimann ". 10. Vorstell, im
Samstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Sonntag , 9. Jan ., 3(h Uhr: „Peterchens Mondfahrt ". Auß. Monn.
Ermaß . Pr . — 7 Uhr (Erstes Gastspiel des Kgl. Hofopern¬
sängers Jos . Schwarz von der Hofoper in Berlin ): „Rigoletto".
9. Vorstell, im Sonntag -Monn . Große Pr.

Montag , 10. Jan . : Geschloffen.
Dienstag , 11. Jan ., 7 Uhr (Zweites Gastspiel des Kgl. Hofopern¬

sängers Josef Schwarz von der Hofoper in Berlin ): „Amelia
oder: Ein Maskenball". 11. Vorstell, im Dienstag -Abonn.
Große Pr.

Mittwoch, 12. Jan ., 3% Uhr : (Peterchens Mondfahrt ". Auß. Monn.
Ermäß . Pr . — 7% Uhr : „Nanon ". Auß. Monn . Ermäß . Pr.

Donnerstag , 13. Jan ., 7 Uhr : „Mona Lisa". 11. Vorstell, im Don-
nerstag -Abonn. Große Pr.

Frauksurter Schauspielhaus.
Donnerstag , 6. Jan ., 7% Uhr : „Die deutschen Kleinstädter" . Auß.

Abonn. Befand, ermäß. Pr.
Freitag , 7. Jan ., 7(4 Uhr (Volksvorstellung bei besonders ermäßig¬

ten Preisen ): „Die Jungfrau van Orleans ". Auß. Monn.
Samstag , 8. Jan ., T(4 Uhr (Zum ersten Male) : „Der Liebestrank".

Schwank in 3 Akten von Frank Wedekind. 10. Vorstell, im
Samstag -Abonn. Kleine Pr.

Sonntag , 9. Jan ., 3(4 Uhr : „Die Schöne vom Strande ". Auß.
Monn . Befand, ermäß. Pr . — 7% Uhr : „Die Journalisten ".
Auß. Abonn. Kleine Pr.

Montag , 10. Jan ., 7(4 Uhr : „Der Liebestrank". 11. Vorstell, im
Montag-Monn . Kleine Pr.

Dienstag , 11. Jan ., 7(4 Uhr : „Halbe Dichter". 11. Porstes., im
Dienstag -Abonn. Kleine Pr.

Mittwoch, 12. Jan ., 7 Uhr: „Antonius und Cleopatra ". 11. Vorstell,
im Mittwoch-Monn . Kleine Pr.

Donnerstag , 13. Jan ., 7(4 Uhr <1. Gesamt-Gastspiel der Münchener
Kammerspiele), zum ersten Male : „Der Floh im Panzerhaus ".
Groteske in 4 Akten von R .Forster-Larrinaga . Auß. Abonn.
Gewöhnl. Pr.

Freitag , 14. Jan ., 7(4 Uhr (2. und letztes Gesamt-Gastspiel der
Münchener Kammerspiele): „Der Floh im Panzerhaus ". Auß.
Abonn. Gewöhnl. Pr.

Neues Theater.
Donnerstag , 6. Jan ., 8 Uhr (1. Gastspiel von Albert und Else Bas¬

sermann ), neu einstudiert : „Baumeister Solneß ". Aufgehob.
Abonn. Erhöhte Pr.

Freitag , 7. Jan ., 8 Uhr (2. Gastspiel von Albert und Else Baffer¬
mann ), zum 1. Male : „Nora" Auß. Abonn. Erhöbte Pr.

Samstag , 8. Jan ., 4 Uhr: „Struwwelpeter wird Soldat ". Kleine
Pr . — 8 Uhr (3. Gastspiel von Albert und Else Baffermann ):
„Komödie der Worte" („Stunde des Erkennen?", hierauf:
„Große Szene ", zum Schluß : „Das Bachusfest"). Aufgehob.
Abonn. Erhöhte Pr.

Sonntag , 9. Jan ., 3(4 Uhr : „Die selige Exzellenz". Volkstüm¬
liche Pr . — 8 Uhr (Zum 1. Male ): „Gelegenheit macht —
Liebe". Ein Stück in Frankfurter Mundart in 4 Akten von
Adolf Stoltze. Arrß. Monn . Gewöhnl. Pr.

Montag , 10. Jan ., 8 Uhr (Ersatzvorstellung für die am 8. Jan.
ausgefallene Abonn.-Vorstell. Samstag L): „Der WeivSkeufel".

; Gewöhnl . Pr-

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Donnerstag , 6. Jan ., 7 Uhr : „Me selige Exzellenz".
Freitag , 7. Jan ., 8 Uhr (Volksvorstellung): „Fuhrmann 5 -uschei".
Samstag , 8. Jan ., 7 Uhr (Neuheit) : „Wo die Schwalben nnien .. ".
Sonntag , 9. Jan ^ (44 Uhr: „Ern toller Einfall ". Halbe Preise. —

7 Uhr : „Wo die Schwalben nisten . . .".
Montag, 10. Jan ., 8 Uhr: Liederabend (Kammersängerin Rosctti

und Kammersänger Wolf).
Königliche » Theater.

Donnerstag , 6. Jan ., 7 Uhr : „Der fliegende Holländer".
Freitag , 7. Jan ., 7 Uhr: „Kinder der Liebe".

Heute 8 Uhr : „Immer feste drulf !“ 3044I
Sozialdemokratieu. Uriegskredite

von Friedrich Stampfer.
Auswärts Porto 3 Pfg . - Preis 10 Pfennig.

Buchhandlung volksstimme. Zrankfurt am Main.
Großer Hirschgrabe« 17.

JSin liinfhuJideri Gramm heldpo ^ dpaket
'Deutscher foanac l/rCteist(Jeutscner {ognac ^ urgeiSI

die herrlichste und willkommenste Gabel

Ü
AM ESCHENHEIMER . TÜRM!

Spezialitäten -Theater.
Vollständig neues Programm.

Anfang 8 Uhr 10 . [Hansa 6570 ] Vorher Konzert.
Bach ns Jaeoby (Humorist ) — Kretons fWunderhunde ) —
Margarete Uanbe and Begleiter (Radfahrer ) — Francis
(Elfenzauber ) — Marselli der Urkomische — Berger and
Berger (Flachturner ) — Backes (hess . Bauernpaar ) —
2 Helson (Sprung -Künstler ) — 3 Hernie (akrobatische

Tänze ) — Else Ural (Sängerin ).
Logenplatz JC 1.75 , Res . Platz M 1.20 , Saal 0 .65.

Militär wochentags halbe Eintrittspreise.
Wirtschaftsbetrieb . In den Logen nur Wein.

Künstler -Brettl.
Leitung Jo*. Valls. — Am Flügel H. Zorn.

Anfang 8 Uhr . Eintritt 50 Pfg.
Hans Bechstein (Hofopernsänger ) — Jos. Val 16 — Lisa Werner —
Steffi Wagner — Emmi Ludwig — Marion Heinz — Else Graf —
Schwestern Harvard — Wolfs van Vries — Karl Stummvoll — Helnr.

Prasch — Else Schneider Kurt Bauer.
Wein — Bier — Kaffee — Kalte und warme Speisen.

“Äß“ Kaffee -Hans.
WM- Künstler - Konzerte 3050

unter Leitung des Herrn Kapellmeisters
Ab 4 Uhr . Wollt ran Vries . Ab 4 Uhr.
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= Gasthaus —
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=:

Eeke Zeil und Friedberger Strasse.
—

Spezial-Ausschank der
----- Brauerei Henninger.

Wirtschatt Parterre und1. Stock. §j
M Bekannt gute , preiswerte Küche. W
= Mittagessen 12—3 Uhr zu 70 Pfg. und höher.
“—! Frühstück und Abendessen in reicher Auswahl.=
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Die SozialOemobratie am Scheidewege
Ein Beitrag zum Thema : Neuorientierung der deutschen Politik.

Bon W. Kolb.
Preis 50 Psg . Auswärts Porto 5 Pfg.

Buchhandlung volkMmme, Frankfurta. M.

❖
§
♦
♦
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*
♦
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♦
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ist in Gasfabrik Schielestrasse (Osthafen ) wieder
vorrätig . Preis für den Zentner 90 Pfg . ab
Fabrik . Fuhrlohn und Abtragen in den Keller
20 Pfg für den Zentner . Bei schwierigen Ablade¬
verhältnissen und bei Lieferung nach den Vororten
höhere Transportkosten . — Bestellungen nur naoh
Obermainstrasse 40 erbeten . 3086

Frankfurter Gasgesellschaft

Schutzmarke

Vorsicht!
Geruchfreie Schuhcreme ist
abfärbende waffercreme!
verschmiert die Kleider!
Kaufen Sie 0it 85

nichtabsärbenden
Gel-Vachrlederputz

Mgrin .
■HnBHBnBHHBHa 'HnHBBBeX*

Sofortige  Lieferung, auch
Schuhfett und Seifenpulver,

Heerführerplakate.
Fabrikant: Earl Gcntner, Göppingen.

Biete große Vorteile durch Er¬
sparung d. Ladenmiete u. eig. Hcr-
ftell. d. Ware . Herren - n. Konfirm .»
Anzüge, ichwarzblau , marengo , iede
Grütze vorrät ., Hosen, Wettermäntel,
«aoes , Ulster ». Ueberzieher enorm
bist, abzug. Berger 8tr .107. 1., Herren-
schneiierei. Anzüge werd . auch nach
Matz mit u. ohne Stoff unt . Garantie
f. gut. Sitz billig angefertigt . 2834

Genossen ! Genassinen!
Spottbillig kauft man bei mir neue

und getragene
Herren-,Damcn-li.Kiiiderklcider

Stiesel, Wäsche usw.
Um gütige Berücksichtigung bitten
Hugo Boilmann nebst Frau

Bergerstr . 217. 07!g

Billig
moderne neue
und von Herrschaften

wenig getragene elegant«

Alfter
Paletots
KnZÄge

7* [ozener[ääntei, Pelerinen,
^ Geiipoek-u.Smokinnanziige,

Fahrender
an solvente Leute. 01180

A . CTriedt
Mechaniker

jetzt: LgeuolWraße 17
zwischen Rotfintstr. >>. Rothschildallee.

el. L. zu verm.
Darmst .Ldst.90.

Jean Treutel Wtw.
Zigarrenfrandlung

Httolist » . 1*1.. Hauptstr. 75.

eil es nur bessere und gute
Qualüätin , doch ausfallend

M billig ! ^
Kaufhaus für

Monatsgarveroben
3,1.St.

ÜiüdS- . KüÜJS*  II. l !M6i $[l!8{ZpPBl
Hsigo Mess

Friesengasse 2Ca, Bockenheim
älteste Metzgerei am Platze.

Empfehle prima Fleiichwaren

prima

M -ui)Miflttfii
empfiehlt 460

Bockenheim , Gr . Se estratze 28.
Rödelheim . =

Tie

Schnhsohlmi Fr. Merbach,
Alexanverskrahe 12
empfiehlt extra starke

HernsohSen
zu billigen Preisen . 1622

Ein gebrauchtes, aber gut er¬
haltenes russisches

mtomlitWes Miild
mit Zubehör gegen Barzahlung zu
kaufen gesucht. 6066

J. Schnitzer, Gastwirt
Klein -Au heim.
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j Die :_ ,
| Sozialistische Halbmonatsschrift, Herausgeber: Parvus  g

Heft 9 soeben erschienen
INHALT:

= Dr. Paul Lensch, M. d. R. : Sozialismus und Annexionen in der Vergangen-
= heit . — Julius Kaliski : Die Reichsbankdividende.—Wilhelm Jan sson : Das ^
= Buch der Aktivisten . — Stephan Weiasiitz : Noch einige imperialistische s
= Randbemerkungen. — EdgarSteiger : Vor dem Spiegel . . . — Max Cohen =
s (Reuse), M. d. R. : Das englische Weltreich — Franz Diederich : Vom
— seelischen Kriegegewinn . — Konrad Haenlsch : Literarische Rundschau . _

Glossen . Notizen. Aus unserer Sammelmappe. - a>« 8
1 Jedes Heft 25 Pfg. Jährlich Mk. 6.—. Halb¬

jährlich Mk. 3.- . Vierteljährlich Mk. 1 50.

I Vorrätig in all,Buchhandlungenu.Kolportagegeschäften, I
| auch alle Pcstanstalten nehmen Bestellungen entgegen, |
| Verlag lür Sozialwissenschaft |
I G. m. b. H. :: MÜNCHEN Altheimereck 19. Z

iy Für den Bezirk  Frankfurt a. M. ver-
PT geb en wir den Vertrieb an tüchtigen  |

Kolporteur  oder Zeitung » -
gelthält zu günstigen Bedingungen.

giiiiijiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiihHiiiHiiiiiiiiiiiiiinii iimiiiiiiniiHiiiHiiiiii iiiniiiiHiiiF

Vom

Neuen Melt-ttalender,
der vergriffen war , ist ein kleiner Posten
wieder eingetroffen.

Buchhandlung SWföjtae, Frankfurtm Main.

Statt jeder besonderen Anzeige!
Todes -Anzeige.

Den verehrten Freunden und Bekannten hiermit die
schmerzliche Mitteilung , dass am Sonntag abend meine
liebe Frau , unsere liebe , gute , unvergessliche Mutter,
Schwiegermutter , Grossmütter und Tante

Christine Biirkle
geb . Lachmund

im 66. Lebensjahre nach langem schweren Leiden sanft ]
entschafen ist.

Hanau , den 6. Januar 1916.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Wilheünt Biirkle.

| Die Beerdigung findet am Freitag den 7. Januar , nachm.
2‘/s Uhr , vom Portale des Friedhofs aus statt . 3069 ;
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